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Zigaretten, Schreibpapier; Briefmarken
braucht man nicht, alle Briefe werden

portofrei befordert. Halbweg zur Kan
tine ist eine Schcnkwirtfchaft mit Fla
schenkn, spanischen Weinen und Spiri
tuosen. Ich persönlich trinke nicht, kaufe
zuweilen eine Flafche Portwein oder

Hennessy'Cognac, um Besuchern auf
meiner Bude ein Glas anzubieten.

Die Gefangenen können sich über ihre

Behandlung nicht beklagen. Kleinlich
oder knauserig ist die Verwaltung kci

ncswcg. Wer keine anständige Klei

dung hat. erhält einen vollständigen ma
rincblauen Zivilanzug mit Hemd, Schu
hen und Mütze. Alte Schuhe werden
neu gcsohlt, selbst Klosetpapicr, zwanzig
Blatt pro Mann und jeden Tag. fcbr
reichlich! wurde geliefert. Dem Kom
Mandanten kann man täglich um IOV2
Uhr auf seinem Bureau allsällige Be
fchwerden oder sonstige Anliegen vor

tragen. Jede Woche inspiziert er die

Zimmer, tritt nie ein, ohne vorher an
zuklopfcn und fragt jeden sehr höflich
ob er zufrieden sei.

Nun darf man nicht vergessen, daß in
Gibraltar sich stets nur Zivilgefangene
befinden, welche man von Passagier
dainpfcrn heruntergeholt hat, und daß
die Zahl derselben eine sehr beschränkte
ist. In der letzten Zeit, nachdem die

meisten Gefangenen mit heimfahrenden
Dampfern nach England transportiert
waren und durch daS Berfchwinden aller
deutschen Schisse von den Leeren

mehr ankam, waren überhaupt
nur noch vierzehn übrig. Nur diesem
Umstände ist es zuzuschreiben, daß wir
verhältnismäßig nicht zu sehr unter der

Gefangenschaft leiden. Wäre ich mit
einem der Transporte nach England
und dorten in die Internierten Lager
gekommen, so hätte ich es wahrscheinlich
nicht überlebt. Aber all dies macht kci

neswegZ die Tatsache wieder gut, daß
man einen N9jährigen schwächlichen

Mann, der nicht einmal Teutscher ist
oder je mit den Deutschen besonders
sympathisierte, von einem neutralen
Passagierschiff, mit welchem er die Reise
von New Jork nach seinem Wohnorte
in der Schweiz zurücklegen wollte, ol
lern. Völker und Menschenrechte zum
Hohn, herabgcholt und seit Wochen ein
gesperrt hält.

Und so wie mir, erging es manchem
anderen Ausländer, Dänen, Amerikaner,
Schweizer, Holländer. Weder die neu
traten Regierungen noch deren diploma
tische Vertreter nehmen sich ihrer Lands
leute im geringsten an, und dann erst

gar nicht, wenn solche, wie ich, einen
deutschen Namen tragen. Man betrachtet
sie als ganz unausstehliche Ouerköpfe,
welche das schöne Einvernehmen mit

England zu stören suchen.

Der Ouarticnncister, ein gutmütiger
dicker Feldwebel mit gewichstem kleinen

Knebelbart, ist unser direkter Borgesetz
ter. Alle Wünsche und Beschwerden
gehen erst anjljn, und wenn es ihm nicht
zu viel Arbeit macht, tut er sein Bestes,
um uns daZ Leben nicht unangenehm zu
machen.

Ein beliebter Spaziergang oder viel
mehr eine gute Ausrede dazu, ist der
Wcg zur Kantine. Man sucht so oft
als möglich dorthin zu gehen und kauft
niemals zu gleicher Zeit alles, waö man
braucht. Man geht herauf, um ein Pak
ket Zigaretten zu kaufen, kommt in einer
halben Stunde wieder, um die Zünd
Hölzer dazu zu holen. Allein darf man
natürlich nicht gehen. Man stellt sich

am Tore auf und ruft: Eskorte! wo

rauf ein Tommy' mit geladenem Ge
wehr kommt. Er schmunzelt, sagt Gu
ten Tag, denn er weiß, für jede Be

gleitung nach oben bekommt er von den
besser Situierten einen Penny. Ta sich

in der Kantine auch die Soldaten vcr

proviantieren, so fraternisiert man ein
wenig, denn sie sind durchaus nicht ab

diese Tatsachen, welche sofort zum Ziele
führen müßten. Diplomatische Borsiel
jungen per Konsul gingen den Jnstan
zenweg und könnten Monate dauern.
Man wollte sich eben den Anschein ge
ben, die Sache selber gutgemacht zu ha
den, statt fremder Einmischung zu
weichen. -

Konsul Sprague belehrte mich vom

Gegenteil; gerade die ärztlichen Gutach
ten gehen erst nach London, dorten durch
ein halbe Dutzend Bureaux und drei
verschiedene Ministerien. Er versprach
sich energisch in Mittel zu legen, tcle

phonierte auch in meinem Beisein an den
Gouverneur um sofortige Audienz und
schielte inzwischen Telegramme an meine
Frau nach der Sckiweiz, sowie an den
amerikanischen Konsul in St. Gallen,
um auch von dorten weitere Beweise
meiner amerikanischen Nationalität und

Leumundszeugnisse kommen zu lassen.
Nachmittags war er wieder oben auf der

Festung beim Kommandanten, um sich

bei demselben für mich zu verwenden,
brachte mir Bücher zum lesen, und hatte
bereits ein vier Seiten langes Kabln
gram nach Washington abgeschickt. Also
kein Bureaukrat: Ich habe demnach
gute Hoffnung, binnen kurzem frei zu
kommen.

Dienstag. 18. Mai 1015. Die Ge

fangknen erhalten dieselben Nationen
wie das Militär hier: 450 Gramm
Weißbrot. 24 gr. frisches Rindfleisch
mit Knochen, da Sonntags nicht ge

schlachtet wird, gibt es Montag dafür
12 gr. Bücbsenfleisch, ferner 13 gr.
Tee, 30 gr. Zucker. 50 gr. Marmelade,
je eine Blechdose kondensierte Milch für
2 Mann, 30 gr. Margarine, ferner
Reis, Kartoffeln, trockene Bohnen und
Salz. Die Intendanz läßt nicht ko

chen, sondern gibt jsiicm Soldaten oder

Gefangenen täglich acht Kilo Kohlen
und etwas Kleinholz. Diese Lieferun
gen roher, statt fertig gekochter Rationen
ist ein großer Fehler, der jedoch im eng
lischkn Charakter tief begründet ist. wel
cher sich so wenig als möglich in Details
einmischen und jeden innerhalb gewisser
Grenzen Selfgovernment" lehren will.
Wenn man in der Schule, statt des la
teinischen Namen der weißen Bohnen,
uns gelehrt hätte, wie man sie kocht,
wäre das ganz schön. In der Praxis
hier kommt es darauf hinaus, daß die

jenigen Soldaten und Gcfangencn.welche
etwas Geld haben, sich zu einer Messe
zusammentun, einen der ihrigen als Kü
ck?envorstand wählen und einen anderen

Gefangenen, der etwas von der Koch

kunst versteht, dafür bezahlen.' Wer je

doch, wie die meisten, kein Geld hat.und
auch nicht zu kochen verficht, ist übel da
ran: er lebt von Brot und Fleisch. daS
er mit Salz bestreut und an einem Stück
Holz über das Feuer hält.
""

Zu meiner Messe gehören elf Leute,
und wir zahlen jeder wöchentlich 3Vi

Shilling. Davon werden Schmalz,
Suppenkräuter, frisches Gemüse. Obst,
Salat und Gewürz gekauft. Wir ha
ben unter den Gefangenen einen gelern
ten Schiffskoch, der sein Geschäft gut
versteht und auch reinlich ist. Er erhält
sechs Pence pek Woche und Person von
unserer Messe. Die Nationen, welche
wir erhalten, sind von ausgezeichneter
Qualität und mehr als reichlich; ganze
Eimer mit Brot, Fleisch und namentlich
trockene Bohne und Reis, mit welchen
die meisten nichts anzufangen wissen,
werden entweder in die Aschkasten ge
worfen oder von dem Gemüsehändler
für ein paar Pfennige angekauft. Dieser
Händler kommt jeden Morgen mit einem
beladenen Karren und verkauft uns
Obst. Gemüse und Eier.

In der Kantine, welche für Soldaten
und Gefangene gemeinschaftlich ist,
sie ist die Filiale einer großen Londoner

Spezereihandlung kann man alles
nur mögliche lausen. Schokolade, Mau
sesallen, Fliegenpapicr, Hosenträger,

(f. Fortsetzung.)
Von allen acht Telegrammen, die mir

seitdem meine Frau geschickt, habe ich
nur ein einziges erhalten. Alle Übrigen
sind irgendwo verschwunden.

?a sitzt so ein Bureaukrat in der

wohlgebeizten Stube, wirft Briefe. Te.
- legramme. Zeitungen, Bucher in den

Papierkord und denkt nicht einen Au
genblick darüber nach, in welch furchtet
licher Seelenqual und nervöser Erwar
tung während dicscr Zeit der Adressat
ist. Die Gemütsroheit seines an
delnZ. die ganze Erbärmlichkeit seines
Gewerbes kommt ihm nicht einen Mo-me- nt

zum Bewußtsein.
In allen Ländern ist dieses Gesinde!

dasselbe. Wo immer Bureaukratismus:
Vergewaltigung, Unterdrückung. In
Rußland brutal und unverschämt, ohne
Heuchelei, in England verschämt und
mit gewissen Höflichkeitsformen, das ist
der ganze Unterschied. Bei jedem Brief,
wie vorsichtig man auch jedes Wort auf
die Wagscha'le legt, drängt sich stets die

beängstigende Frage auf: Wird er über
Haupt ankommen?

'

Ich kann mich der Ueberzeugung nicht

länger verschließen, daß in' meinem
rfaEe wirklich böser Wille mit im Spiele
ist. Man hat endlich eingesehen, daß
man einen unglaublich dummen, gro
teskcn Irrtum begangen hat, und sucht

jetzt, w dies in allen Bureaukratie der
Brauch ist, die Blamage durch ihre Un
gerechiigkeiien zu vertuschen. Deshalb
unterschlägt man alle meine Briefe und
Telegramme nach Hause, deshalb gehen
alle Transporte nach England ohne mich

'weg.' In Gibraltar ist der Gouverneur
das einzige Gesetz, er ist Herr über Le
den und Tod, denn selbst in Friedens
Zeiten ist i dieser Festung nur das

Kriegsrecht gültig. Die Konstitution
und Gesetze Englands smd hier macht

los. So lange ich hier zu bleiben ge

zwungen bin, ist mein Los für die ganze
Dauer des Krieges entschieden).

Sonntag, 16. Mai 1913. Heute früh
der Einzug der Schiffsmannschaft der

,Macedonia", ein 5000 Tonnen Tamp
sei der Hamburg-Amerik- ct Linie. Wir
alle standen auf den rund um den Hof
laufenden Balkons, wo die Einziehenden
von ihren Landsleuten mit lauten Hur

3 empfangen wurden. Allvs kräftige
Typen, je viek in einer Reihe, der Kapi
tän und drei Offiziere an der Spitze in
militärischem Schritt einmarschierend.
Dies gab uns wieder etwas Abwechs-- .

lung, brachte neues Leben in unsere Ein
iänigkeii. Kein Ende von Erzählungen
ihrer, Abenteuer.

' Der Dampfer war von Hamburg
am 29. Juli , 1914 mit Fracht nach
Re Orleans abgefahren, wo sie von
Ut Kriegserklärung überrascht wurden.

.A 28.' August Serlich daS Schiff den

, Hase von New Orleans mit Kohlen
mi Proviant für den Kricgsdampfer
Prinz Eitrig welchen sie nach draht

loser Verabredung auf offener See tref
fen sollte. Wurden jedoch von englischen
Kreuzern verfolgt und mußten sich nach

, Las Cruz auf den kanarischen Inseln
'flöchten, wo die Macedonia" am 7.

Oktober ankam und sofort interniert

) ES war mein Älück, daß a'S die Abn
iau'etoe ton Perwundeten der Kallipoli Kam
jiagne hier, aglomen. jcb Fubbreit Raum
benötigt würd und don Lonn bet 5Mc5l
tarn, tai Lag ufzulös! und ne Gesan
(jenen nach England zu Mcksn.

schießen lassen.
Wirkliche Teutsche oder Ocsterreichcr

gibt es hier nur wenige. Die meisten

sind Neutrale oder Angehörige der En
tcnte, namentlich Russen und Polen.

Die Neutralen hielten sich etwas ab

sejis von den Teutschen und glaubten
dem Gouverneur damit zu imponieren.
Argentinier, Brasilianer, Chilenen, die

meisten nur spanisch sprechend, jedoch
alle mit deutschen Familiennamen.
Einer auS Peru hatte verlangt zu sei

ncm Konsul geführt zu werden. Die
sem, wie übrigens allen Konsuln im

Auslande, sind solche Querulanten
außerordentlich verhaßt. Nur keine

Scherereien und Geschichten, ist die Pa
role aller dieser Bureaukraten. Haben
Sie jemals auf einem Konsulat zu tun

gehabt? Sein Konsul wollte, daß er,
um seine Landcsaugchörigkeit zu bewci

sen, die peruanische Rational-Hymn- e

singen solle. Da der Konsul ein Spa
nic'r war, der niemals in Peru gewesen,

hätte er ihm ruhig den Boccacio-Walze- r

vorpfeifen können.
Die Südamerika! hatten ein Zim

wer für sich, und auf die Türe, welche,
wie alle übrigen, auf den Hof ging, in

großen Buchstaben gemalt:
America da Sul.

Neutral: Nrgentina, Brasil, Gijili.
Es hat ihnen aber nicht viel zenlltzt.

Der Kommandant war fest überzeugt,
sie seien alle geborene Teutsche, wenn

auch vielleicht längere Zeit in Südame
rila ansäßig. Was ihn in diesem be

sonderen Falle, darin bestärkte, so daß
alle schriftlichen Beweise und Papiere
von ihm ohne weiteres zur Seite gescho
ben wurden, war ein winziger Schreib
febler. Er verstand nämlich gut spa
nisch und sagte ihnen:

Als Eingeborene können Sie nicht
einen derartigen Ichlei begehen. Chili
mit i zu schreiben. Tas tun nur die

Deutschen, in spanisch und anderen

Sprachen wird Chile mit e geschrieben.
Sie wurden alle mit dem nächsten

Transport nach England in die Teten
tion Camps" geschickt.

Le graia de gable du Fere Mas-sillo-

Montag, den 17. Mai IMS. Ich
hatte sofort bei meiner Ankunft gegen
meine Gesangennehmung protestiert und

verlangt, meinen Konsul zu sehen. Erst
heute, also zwanzig Tage nach meiner

Verhastung, ist derselbe endlich, nachdem
ich neuerdings darauf gedrungen und

gedroht hatte, mich an meine Regierung
in Washington zu wenden, benachrichtigt
Korden. Wurde diesen Morgen von
einem Soldaten mit geladenem Gewehr
nach dem amerikanischen Konsulat ge
bracht. Glücklicherweise ist Konsul R.
L. Spraguc ein Jrländer in Amerika

naturalisiert, und daher den Engländern
gegenüber etwas selbständig auftretend.
Ich erklärte ihm meinen Fall, zeigte die

wenigen Papiere und Briefschaften,
welche man mir noch gelassen hatte,
fragte ihn, ob ich wie ein deutscher

in Zivil aussehe. Ob
wohl er seit Monaten an alle möglichen

Rechtsverletzungen und Brutalitäten ge
wohnt war, erschien ihm das Geschehene

fast unglaublich.
Der Kommandant hatte mir gesagt,

da ich 5 Jahre und,herzleidend, müßte
ich sowieso freigegeben werden und es

wäre besser, ich basiere mich allein auf

wurde. Da dieser Hafen für größere
Schiffe nicht gut geeignet, brachte sie ein

spanischer Kreuzer am 20. November
nach Lag Palmas. Tort blieben sie

vier Monate interniert, die Mannschaft
konnte sich frei an Land begeben.

Die spanischen Behörden, welche große
Sympathien für die Teutschen zeigten,
hatten aus der Maschine einzelne Stücke

herausgenommen, um das Entweichen
des Dampfers unmöglich zu machen, u.
a. den allerwichtigsten Bestandteil einer
jeden Maschine, nämlich den großen
Hochdruck.Zylinder-Tkck- cl von einem
Meter Durchmesser. Es ist fast un

glaublich, daß es diesen Leuten gelungen
ist, mit ihren beschränkten 'Mitteln
sämtliche Teile derart zu ersetzen, daß
die Maschine arbeiten konnte. So lief
das Schiff am 14. März zwischen 12
und 1 Uhr in dunkler Nacht, alle Lichter

ausgelöscht, aus dem Hafen. Sie wa
ren zwischen zwei spanischen Kriegs
schiffen verankert gewesen, durchschnit
tcn das Kabel und ließen es mit dem
Anker zurück. Der Kapitän Karl F.
Künstler und seine ganze Mannschaft
waren ostentativ an diesem Abend bis
12 Uhr in Cinema geblieben, um jcdwe
den Verdacht abzulenken. Verfolgt wur
den sie nicht. Mittelst ihrer drahtlosen
Einrichtung setzten sie sich sofort mit
dem Kronprinz Wilhelm' ins Einver
nehmen, der damals auf der Höhe von
New Orleans kreuzte, um denselben auf
offener See zu treffen. Sie hatte eine

Ladung von 4600 Tonnen Kohlen und
Proviant, welche dieser Hilfskreuzer
dringend benötigte. Obschon sie die hol
ländifche Flagge gehißt und in Riesen
buchstaben .Hendrik Amsterdam' auf
beiden Seiten des SchiffeZ angemalt
hatten, wurden sie am 23. März un
glücklicherweise von einem englischen
Kreuzer, der ,Gloucesi?r", gesichtet und
sofort verfolgt. Die Mannschaft war
dafür, da ein Entrinnen nicht mehr
möglich war, den Dampfer zu versenken

und sich in Booten zu retten. Wie sie

behaupteten, hatte jedoch der Kapitän
dagegen große Bedenken:

Wenn wir an Bord kommen, werden
wir standrechtlich erschossen, weil wir
bereits Befehl erhalten hatten, zu

stoppen.

Zwischen dem Kapitän, einem kleinen,

schwarzen, nervösen Herrn, welcher als
Reserveoffizier bei uns ein Zimmer für
sich hatte, und den übrigen Offizieren
seines Schiffes herrschte eine gewisse

Abneigung, und ich will 'nicht unierfu
chen, wer Recht hatte. Der Kapitän
sagte mir später:

Ich hatte mit dem Kronprinz Wil
Helm", wie Sie wissen, an einer be

stimmten geographische Stelle das'Zn
sammentreffen verabredet, um ihn mit
Kohlm zu versehen. Als wir von der

.Gloucester" gesichtet wurden, war er

wahrscheinlich schon in unserer Nähe,'
und ich hielt es für diel wichtiger, daß
wenigstens er dem englischen Kreuzer
entwich, statt wir. Deshalb ließ ich

auch unser Schiff nehmen, lunn dies

gab dem Kronprinz Wilhelm' die Ge

legenheit, zu entkommen.
Das englische Kriegsschiff Glou

rester', auf welches die gefangene Mann
schaft gebracht wurde, kreuzte erst noch
vier Wochen herum, um auch den Krön
Prinz Wilhelm' abzusaugen, was ihm
jedoch nicht gelang. Sie wurden gut be

handelt, konnten frei an Bord herum
laufen und erhielten dasselbe Essen wie

die englischen Seeleute. Damit war es

jedoch bereits sehr knapp, viele litten an
Skorbut, da die Gloucestcr" durch den

langen Aufenthalt auf dem Mccr nach

und nach nur noch Daucrproviant hatte,
Sardinen. Heringe, gesalzenes

Lleisch. Konserven und Zmicbacle.
Die Herren der Macedonia' stellten

sich uns gegenseitig vor, Gruppen bilde

ten' sich um jeden Neuangekommenen, die

ibre Abenteuer erzählten und von den

Anderen dagegen die Kriegsneuigkciten
der letzten zwei Monate austauschten.

Drei der Mannschaft waren bereits

einige Tage vorder bei uns angekommen.
Der englische Kreuzer war vollständig
überfüllt gewesen und hatte dieselben an
den ihm begegnenden Kriegsdampfer

Liverpool' abgegeben.

Die Glouccster' hatte übrigens noch

andere Schiffe gekapert, darunter den

letzten auf dem Meere sich, befindenden
österreichischen Passagierdampfcr.

Neinliche Leute sind es, die Mann
schaft der Macedonia". Sckon um 6
Uhr früh find sie bci der Pumpe im

Hofe, alle bis zur Hüfte entblößt und
dann geht ein Reiben. Schrupven und
Einseifen an, als ob sie, statt in ihrem
reinlichen Zimmer zusammengepfercht,
den ganzen Tag Kohlen gelösckt hätten.
Ueber den ganzen Hos find Seile ge

spannt, beständig mit Wäsche zum tiock

nen gehängt.
Eine merkwürdige Zusammenwürfe

lung von Leuten aus allen Ecken und
Enden der Welt! Gibraltar ist die reine

Mausefalle, da der gesamte Schiffsvcr
kehr zwischen dem großen Amerikani
fchen Kontinent und Sud-Europ- a, sowie

durch den Suezkanal mit ganz Asien,

hier durch die Meerenge muß. Hätten
die Zentralmächte in amerikanischen oder

anderen Zeitungen eine Bekanntmachung
veröffentlicht, daß es für ihre Angehö
rigen oder Neutrale absolut unmöglich
ei, durch die Gibraltarenge zu kommen,
o wären die meisten wohl nicht in Ge

angcnschaft geraten. Der Detektiv,
welcher mich und fast alle anderen Ge

fangcnen verhaftete, war ein früherer
Dolmetscher des Reisebureau Cook, wel

cher gegen hohen Lohn für die Schnüf

felbrigade angeworben wurde. Er gab
an, Holländer zu fein, was jedoch un
wahr. 5r hatte wirkliche' Holländer als
vermeintliche Teutsche von den Schiffen

heruntergenommen, welche mir erklärten,
er verstehe kein Wort holländisch. Ich
glaube er war ein Deutscher. Ich möchte

ihm nicht raten, spater irgendwo einigen
der Gefangenen unter die Augen zu kc,m

wen. -

Ueber ihn war absolut keine Kontrolle,
er konnte tun, was er wollte. Nach

London ist es weit, und Beschwerden
werden einfach in den Papiertord ge

worfen. Irgend ein Verhör. Untersu
chung oder sonst eine Formalität gibt ti
nicht. Man wird auf das Gutachten
dieses Lumpen vom Schiff herunterge
raubt, und damit ist es fertig. Er hatte
versucht, einige der Gefangenen als
Spione zu benützen, machte denselben

Versprechungen, kam jedoch einmal an
den Unrichtigen. Einer der Südameri
kaner hielt ihm die Faust unter die

Augen:
Ich schlage Sie nieder wie einen räu

digen Hund, dann können Sie mich er

tologie. Auch ganz begreiflich bei diesen

jungen Burschen von 17 biS 30 Jahren,
die seit Monaten hier ein Anachoreten
leben führen.

Wir haben eine große Küche, die auch
als Speisezimmer dient für die elf Howj.
noratioren, d. h.' diejenigen, welche bieu',
Mittel haben, ihre 3, Shilling pr
Woche zur Messe beizusteuern. Die an
deren beiden kleinere Gruppen von drei
bis fünf Gefangenen, j nach ihre

Geldmitteln und Wahlverwandtschaften,
meistens solche, die in demselben Zim
mer zusammen wohnen. Abends macht
man sich Besuche auf allen Zimmern,
die auf denselben Balkon münden. Bon
einem Balkon auf den andern darf man
nach acht Uhr nicht mehr.

Im Ganzen mangelt eS mir an nicht!
und ich habe keine Ursache zu klagen.
Aber daS Gcfllhl der Machtlosigkeit, der

Unfähigkeit, der nutzlosen Vergeudung
kostbarer Zeit, macht mich, der ich an
ein sehr tätigcS Leben von Jugend auf
gewöhnt bin, nervös und unfähig, einen

zusammenhängenden Brief zu schreiben.

Auch mein Tagebuch werde ich wohl
kaum auf längere Zeit derart führen,
daß es lückenlos in der Darstellung
unseres GefangenenlcbcnS bleibt. Diese

Feigheit sämtlicher neutraler Regie

rungen! Man sperrt ihre Angehörigen
auf Monate ein, ohne jede gegründete
Ursache, raubt sie weg von neutralen
Schiffen, versetzt deren Familien in

Verzweiflung, und nicht einmal ein

Protest. Ich habe Briefe gelesen vo

dem Politischen Departement in der
Schweiz an wirkliche Schweizer, welch

bereits seit drei Monaten auf der Fe
stung saßen, und die infach vier Zei
len enthielten: Wir hoffen, daß Ihr
Los bald entschieden fein wird, doch

müssen Sie sich wohl noch einige Zeit ge

dulden.' Und diese Regierungen wer

fen sich gegenseitig vor, internationale
Rechte zu verletzen!

Es gehen nicht mehr viele in die

Mausefalle. Heute nur drei. Ter eine,
Arnold Herzfcld. ein Oesterreich, hatte
in Paris ein Casö, welche? ihm in den

ersten Tagen nach dem Kriegsausbruch
vom Pöbel vollständig ausgeplündert
und zerstört wurde, wie dieS mit so die

len anderen Gcschästslokalen, welche
Deutsche angehörten, damals geschah.
Er flüchtete sich von Paris nach Italien
und wollte von Genua nach New Aork,
um dorten sein Glück zu versuchen. Der
andere, ein Talmatier, Slave, natura
lisiert in Chili, spricht nur spanisch, hat
alles andere vergessen. Achtundzwanzig
Jahre lang hat er in Chili geschuftet,
sich 35 englische Pfund, Heller fürHel
ler, zusammengekratzt, besitzt jetzt dorten
eine Herde von zweitausend Schasea
4ind fünfzig Kühen. Er kam herüber,
um seine Mutter operieren zu lassen,
ließ feine Schwägerin allein aus seinem

Besitz, da er feine Frau und zwei Kin
der mitgenommen, um ihnen die Hei
mat zu zeigen.

?or!sehung solgt.)

Der Beherrscher von Kaschmir, Maha
radscha Galub Sing, war gestorben.
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entschiedene Anhänger von der Lehre der (
Seelenwanderung waren, verkündeten,

1

Die Eroberung Münchens.
DaS Ende der Spartakisten. Ter Kampf um die Hauptstadt.
Erschossene Geiseln. Blutige St raßengcfechte. Tas Schicksal der

Führer.' Unbegreifliches. Tie Spuren der Kämpfe.

die. Seele bei Fürsten sei in ein Biene jjI niifrtfcr.n VtnTft toii.Vi. f "
ji.ui.;tvii. ,uVtyt hriUl llULUC. c Wl p;

schwerer Strafe verboten. Biene if t
fangen oder Honig zu suchen, damit man

' f
sich nicht etwa unversehens an der Seele , ;
des Fürsten vergreife. .! $j.

Ein Bienlcin flog einmal über den j-
Aular-Se- e und wurde von einem Fifch.
weggeschnappt. Wie, wenn eS gerade die

Biene gewesen wäre, die der Fürst sic,
' ,

zur Wohnung seiner Seele euSerkore

hatte? Dann wäre sie ja nun in den

Fisch übergegangen. , f
'

Es wurde olsz das weitere Gebot er.
lassen, daß Niemand inen Fisch ht ' '

dem See fangen dürfe. t
Zwölf Jahre danach stürzte eine Kllh ;

in den See und kam darin um; ihr)
'

Fleisch wurde von den Fischen gefressei
Nun ist die Kuh bekanntlich i ls, .

Augen der Hindu daS heiligste Tier; '

zu töten oder zu essen ist eine Todsünde.
Sollte so schloß man in Srinagar

die Seele deS verstorbenen Maha' '

radscha solche Todsünde auf sich geladen
und in ver Gestalt eineS jener Fische mit j C

von dem Fleisch dies Kuh gefressen, i
haben? V

Tas war unmöglich. Daher konnte
die Seele des Maharadscha auch nicht

lei diesen Fischen sein.
So hob man daS Verbot bei Fisch 1

sangen! und Fischessen wieder auf; die

Fischer am Wular.See durften wiede '

ihrem Handwerk nachgehen und in

republik hat aber ihr Ende erreicht und

gehört der Vergangenheit an. Ueber sie
die Wahrheit zu schreiben, ohne in den
Verdacht des Uebertreibens zu geraten,
wird eine schwierige Augabe fein. Es
ist alles so unglaublich verdreht und idio
tisch, daß ich daran zweifle, ob ich daS
alles erlebt habe, oder ob es nur ein sehr
verrückter, excentrischer Traum gewesen
ist. Eine ganze Sammlung von unge
waschenen. nicht'katholischcn Ministern
im alten katholischen Bayern, Jünglinge
von kaum 20 Jahren, die kein Wort bav
risch verstehen oder sprechen, von denen
einige, wie der L7jährige Verkehrsmini
ster Paulukum. ein Tscheche, kaum
deutsch sprechen, d:r Minister des Acu
ßcren Franz Lipp, der mehrere Wochen

ungewaschen und ohne saubere Wäsche
geblieben ist.einem in eineinhalb Stun
den mehr Unsinn und Wirrwarr erzählt,
als man in allen Rcvolutionsmonaten
zusammen gehört hat; die auf
der Straße vön einer augenscheinlich an
tisemitischen und preußenseindlicken
Menge weggejohlt und ausgcpfiffen wer

den, und die in Automobilen sich vor
den empörten Einwohnern flüchten müs
sen; in Versammlungen sich gegenseitig
beschimpfen und nur darin einig sind,
daß die Massen nicht mehr zu halten
wären'; eine Bürgerschaft, die sich wohl
sehr gutmütig und duldsam eine Tikta
tur des Proletariats gefallen läßt, aber
die. als das Proletariat durch seinen
Diktator den 'verschärften Belagerungs
zustand verkündet und um 7 Uhr abends
den Bierausschank einstellen läßt, einen
solchen Mordskrach macht, daß die Wirte
auf eigene Verantwortung schnell wieder
frisch anstecken lassen, so daß die ganze
Sache zu einem RieskN'Eaudium wurde

all diese Widersprüche scheinen

unmöglich und waren doch Wahrheit,
bis. ja bis der bayrische Volkszorn den

Fastnachtsspuk hinwegfegte und in daS
Zollhaus an der Jfar wieder die Ver
nunft ihren Einzug hielt.

Blutige Spuren.
Noch sieht man überall am Justizpa

last. Bahnhof, an Warenhäusern, am
Hackerbräu den in Brand geschossenen
Gebäuden der Maltheserbräus, dem

Sendlinger Tor, das stark gelitten hat,
an Privathäusern, Läden etc. die Spu
ren der Kampfe. Und auch sonst spürt
man den Schrecken noch in den Finanz
und Nabrungsoerhäünissen der Stadt.

Tie Finanzverhältnisse der Republik
And kateroale, Tsuitliche Tazesein,

nahmen der großen Betriebe, wie Fabri
ken, Kaffehäuser, Theater und Kinos
mußten zuletzt täglich im Beisein der
Besitzer auf eine Bank einbezahlt wer

den, ebenfalls sämtliche Wohnungs und
Pachtzinse vom 1. bis 1. Mai. Die
Einwohnerschaft von München war le

diglich auf Mehl angewiesen; Fleisch
fehlte vollständig. Tie Speisesäle konn
ten kaum noch daS Notwendigste geben;
die Haushaltungen aber litten den em

pfindlichstcn Mangel, die Lebcnsmittel
gcschäfte hatten so gut wie ausver
kauft. Selbst die rationierten Leben?
Mittel kamen nicht mehr zur Verteilung,
wenigstens nicht regelmäßig. Die Be
triebe sind gezwungen, infolge Kohlen

mangels die weitere Erzeugung einzu
stellen. Im Schatzamt wurden Formu
lare für Auslandspässe gestohlen.

Zahllose Straßen sind aufgerissen und
in Schützengräben verwandelt worden.
Und hier und da sieht man die schwarz
roten Spritzer an Mauern, die einge
trockneten Blutlachen auf Bürgersteigen,
die von den furchtbaren Tagen erzählen,
da Bürger auf Bürger schoß und auch

verhetzte Frauenspersonen am Bruder
mord teilnahmen, der Gott sei Tank
jetzt vorüber ist.

Die Fkklenwandcrung.

Tie geheiligten Bienen, Fische nd
' die heilige Kuh.

Die paradiesische Schönheit von

Srinagar, der Hauptstadt von Kaschmir,
ist von dielen Reisenden gerühmt wor

den.

Einer der schönsten Punkte der Stadt
ist der Wular-Se- e. Seine Ufer sind mit
herrlichen Gärten. Schöpfungen der

mächtigen Mogulkaiser, umkränzt.
Baum; und Blumen von tausenderlei
Gestalt und Farbe prangen und duften
in ihnen jahraus jahrein. Hunderte von

Wasserfalle verbreiten mit ununter
brochenem Leplätscher angenehme Kühle.

Der See selbst ist mit weißleuchtenden

Lotosblume über und Lber bedeckt, eher

einer Wiese als einem Wasserspiegel

gleichen.
Bon den Jischü, dieses SecS erzählt

der Bischcf French eine drollige Ge

im .

ist damit vernichtet. Auch das ganze
Material des Zigeunerüberwachungs
dienstcs deS ganzen deutschen Reiches ist

verbrannt.
Am Freitag ereilte die Wahnsinnigen,

die ja bekanntlich der italienischen Re

gierung den gesamten bayrischen Wald
bestand zu verpfänden angeboten hatten
für den Fall, daß Italien durch die

Schweiz Lebcnsmittel nach München
kommen lasse, die in Rosenheim nicht

weniger als zehn Geiseln erschießen lie

en, in München auf den Straßen Wett
chießen nach den Bogenlampen veran

talteten, in der stark besuchten Ludwig
traße Schießscheiben aufstellten, die

Bargeldwirtschaft durch ihren ersten
Finanzminister' Silvio GeseS einfach

für abgeschafft erklärt und sonstige Pro
ben ftaatsmännischer Weisheit abgelegt
hatten, das lange verdiente Schicksal.

Erschossene Führer.
Der Stadtkommandant Eglhofer, ein

herkulisch gebauter früherer Matrose,
wurde in einem Anwesen der Maximi
lianstraße am 1. Mai verhaftet. Das
betreffende Haus wurde umstellt und
durchsucht. Man fand Eglhofer in
einem Badezimmer, 'das zur Wohnung
einer russischen Aerzti gehörte, hinter
der Badewanne bersteckt. Als er sich zur
Wehr setzen wollte er hatte zwei ge
ladene Revolver bei sich Wurde er
durch Kolbenhiebe überwältigt, zur Re
sidenz gebracht und später erschossen.

Ueber den Aufenthalt bezm. die Fest
nähme der übrigen Spartakistenführer
ist Genaues nicht bekannt. Lewien foll
entkommen sein. Toller und Männer
sind jedoch bestimmt verhaftet. Ter
Bollsbeauftragte für Verkehrswesen
wurde in München f?stgenommen, wäh
rend der kommunistische Kriegsminister
Reichardt auf feiner Flucht in Peters
hausen verhaftet wurde. Lolksbeauf

tragt Klingelhöfer wurde mit sci

ner Frau in seiner Wohnung verhaftet
und soll im Mazimilien-Kelle- r stand
rechtlich erschossen worden sein. Lan
dauer fiel in Großschadern, in der Woh
nunz der Witwe Kurt Eisner'S, den

Rcgierungstruppen in die Hände und
wurde sicherem Vernehmen nach bei sei
ner Einlieferung in? Gefängnis von der

Menge getötet. Tie Zahl der im Ver
bandsplatz im Hot'l Ttadt Wien irze
lieferten Verwundeten betrug am 1. Mai
bereits über 30.

Unbegreifliches.
JZnt 8$ wirkliche. MnLkW.Wt?.

Regierungstruppen nicht wesentlich, wäh
rend sie auf Seite der Spartakisten, was
die Zahl der Toten betrifft, eine sehr
große Höhe erreichen.

Straßenkämpse.
Tie Auflösung der großsprecherischen

kommunistischen Heeresorganisationen
vollzog sich mit blihgleicher Schnelligkeit,
als es klar wurde, daß daS Experiment
einer Räteregierung schief gehen würde.
Tie Verbände lösten sich auf wie Schnee
vor der Sonne und nur der Treck blieb

zurück, die Spuren der Gott sei Tank
nur kurzen Mißwirtschaft., die München
an den Rand des Abgrundes gebracht.

Vorgestern morgen war im Zentrum
der Stadt kein einziger Rotgardist mehr
zu sehen. Bewaffnete Studenten und

Bürger hatten das Kriegsministerium,
die Residenz und andere öffentliche Ge

däude besetzt. Das Polizeipräsidium
war ebenfalls von Regierungstruppen
ohne Kampf besetzt worden. Als eine

kleine Gruppe von Regierungssoldaien
vom Marienplatz her gegen den Stachus
platz vorgehen wollte, erhielt sie indes
von dort Maschinengewehrfeuer. In
kurzer Zeit waren blutige Straßen
kämpfe im Norden und im Osten der
Stadt im Gange. Besonders lebhaft
wurde um die Besetzung des Stachus
Platzes und deS JustizpalasteS gekämvft,
wobei auf beiden Seiten wiederholt Ma
fchinengewehre und Minenwerfer in Tä
tigkeit traten. In der Nacht verzettel
kn sich die Straßenkämpfe fast in alle
Teile der Stadt.

Auf beiden Seiten traten zahlreiche

Geschütze, Minenwerfek und Flammen
Werfer in Tätigkeit. Ta auS den Zei
tungshallen im Stackius' mit Maschi

nengewehren auf die Regierungstruppe
gefeuert worden war. wurden diese in
Brand geschossen. DaS Feuer fand in
den dort aufgestapelten Zeitungen reich

liche Nahrung, so daß der Brand siun
denlang dauerte. Tie Zahl der TodeS
opfer übersteigt auf beiden Seiten 200.

Verbrecheralbum vernichtet.
Tie Spartakisten hatten in den letzten

Tagen die Polizeidirekticn besetzt und
die Schutzmannschast entwaffnet. Am

2. April nachmittags wurden von den
die Polizeistation besetzt haltenden rote
Gardisten sämiliche Einrichtungen und
Apparate deS Erkennungsdienstes, alle
Akten, Finzerabdrücke und Wobnungs
Meldezettel. "in den Hof geworfen und

l.vnzezündet, Die Arbeit von 0 21

ernsten Widerstand geleistet.- - Sie der

legten ihre Vorposten fluchtartig in der

Richtung nach München. Dagegen lei

steten die, Münchner Machthaber in der

Stadt selbst zähen Widerstand. Die
Landbewohner in der Umgebung von

München sind sehr befriedigt über da!
Erscheinen der Regierungstruppen, da
sie durch streifende Münchner Sparta
listen in den letzten Wochen fchwer heim

gesucht wurden. Die Unsicherheit nahm
so zu, daß kein Mensch mehr auf der

Straße vor Raubüberfällen sicher war.
Dazu kam, daß die Werber für die Rote
Armee das flache Land überfluteten und
Unruhe in die Bevölkerung hineinstreu
ten. ie Bauern erzählten den Regie

rungstruppen. daß infolge der außer
ordentlichen Lebens mittelnot in München

ine Unmasse Frauen tränenden AugeZ
und kniefällig um Lebensmittel baten, da
sie außerstande seien, für sich und ihre
Kinder auch nur daS Notwendigste an

Nahrungsmitteln zu beschaffen. DaS

ganze Gebiet deS StarnbergerseeS ist
durch wllrttembergische Truppen von den

Spartakisten gesäubert worden. In die

len Städten mußte Artillerie aufgefah
ren werden, doch genügte meistens eine

kurze Kanonade, um freie Bahn zu be

kommen. In allen Orten erfolgte der

Einzug der Truppe unter unbeschreib
liebem Jubel der Bevölkerung. In allen
Städten und Orten wurde sofort nach
dem Einzug der Truppen die Waffen
ablieferung der Bevölkerung durchze

führt und die Aufstellung von Lolksweh
ren in die Wege geleitet. In einer gro
ßen Anzahl von Orten eroberten die

Regierungstruppe eine stattliche Anzahl
von 18 Zentimeter-Haubitze- In der
Nähe von Pasing wurden 100 Russen,
die sich in deutscher Jnfanterieuniform
an den Kämpfen beteiligt hatten, gefan
gen genommen. Tie Kämpfe um die

Stadt Rosenheim, einem Hauptstütz
Punkt der Spartakisten, waren sehr blu-

tig, da die Spartakisten m Stadt mit
allen Mitteln zu behaupten versuchten.

I Jigellgernzwea die Lerlujtj der

M ü n ch e n . 4. Mai. , Wir haben
kZ amtlich bestätigt, schwarz auf weiß
mit dem nicht mehr !öiglichen Siegel
eingepreßt am unteren linken Rand als
Zeugnis höchster Wahrhaftigkeit: Als
erste Regierungstruppe ist Bolkswehr

kompanie 9 aus Regensbukg unter Füh
tung von Leutnant Sägenmüller unter

Kampf in München eingezogen. Tie
Residenz ist besetzt.

. , Mit einem Knalleffekt in des Wortes

furchtbarster Bedeutung ist der Kommu
r.iLnmS von der Bühne des bayrischen
Volkslebens verschwunden.

Wie die Zeitungen melden, sollen die

rnüdergehendea Machthaber vor ihrer

feigen Flucht tatsächlich zehn Geiseln er

mordet haben. Der Befehl hierzu kam

von dem Kasernenrat Seidel. Tie Gei

sein wurden zu je zweien mit dem Ge

ficht an die Wand gestellt und erschossen.

Tie erste Leiche war biS zur Unkennt

lchkeit verstümmelt; von dreien fehlen

sogar d Kopfe; doch besteht die Wahr
scheinlichkeit. daß eS sich um den Grafen

Westarp. den Kommerzienrat Tallarmi.
einen der größten Wohltäter Münchens

und bekannten Waezen. und um Prof.
Stuck handelt. Auch die Nachricht, daß
der Fürst von Thurn und TarjS und

seine Gemahlin schösse worden sind,

steint sich ,u bestätigen. DaS gleiche

Schilsl erlitte noch ein Offizier und

l.cn Mann der Regierungstruppea.
Der rote Terror, der sich in dieser

s?us:liZ,kN Tat ein Warnzeichen vor
s ! selbst aufrichtete, ist indeS erloschen.

München atmet wieder auf und beginnt
wieder fein friedliche! Eroßstadtleben. in

dZ nur zuweilen auk einer Vorstadt her

noch Kkwkhrschüsse und daS Ezplodieren
t m Hzndgatekl töne.

Die Einkreisung und'ZZtschung Min
?:rä ersieh planmWg durch württem

f!'-:- i US badriscl Trusten, dem

f. 3 'andere NsnUngtute angeschlossen j

Der Ksmpf usn Münckea.

JA a"zem::uen haben die Roten Gar
fclua im S.ZÄt VLzHmI. keimn

ttrinnnnr. tot.fc ftjf.fcv,. 9 ItIMIl IVtlVbfc 0' ''
i
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Jhre Hoffnung.

Gerty: .Was sangst du den mit all I
den Jungen an, mit dem du, solange l
sie an der Front waren, korrespondint J
hast? Du kannst dich doch unmöglich
bei ihrer RibckZchr mit allen verloben!' I

Prunclla: ,OH. ich weiß nicht! ia ,
. w I ,.11 v . . r
ivriocn wciji niHl au our. einmal


